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HI Mil HOT
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WIR frieren eigentlich erst, wenn

wir die Winterkleider zu früh mit der

Sommergarderobe vertauschen. Die

Schaufenster der Blumenläden entfalten im

Winter die üppigste Pracht. Es ist nichts

gegen die Zentralheizung zu sagen, die

den Winter zum Sommer, nichts gegen

das elektrische Licht, das die Nacht zum

Tage macht. Es ist angenehm und gewiss

auch der Gesundheit zuträglich, dass wir

jetzt das ganze Jahre hindurch Früchte

und grünes Gemüse verzehren können.

Aber die technischen Hilfsmittel, mit
denen wir uns über die Härten und Mängel

der Jahreszeiten hinwegsetzen, haben uns

auch etwas geraubt. Wir erleben die

Jahreszeiten nicht mehr mit der Gewalt

früherer Generationen.

DIE Gleichschaltung der Jahreszeiten

ist heim Städter soweit fortgeschritten.

dass er ihren Wechsel kaum mehr

bemerkt. Er sieht wohl gelegentlich, dass

das Grün der Wiesen leuchtender geworden

ist und dass die Sträucher neues Laub

treiben. Ein blühender Baum reift in ihm
vielleicht sogar den Entschluss, diesen

Mai eine Blustfahrt zu unternehmen.

Aber meist ist, bevor der Plan zur Aus¬

führung kam, der Frühling wieder für
einmal vorüber.

IST denn der Frühling nur für
Bäume und Gräser, für das, was wir
« Natur » nennen, da? Sind nicht auch

wir Zweige des grossen Lebensbaumes,

dessen Säfte sich von Jahr zu Jahr

erneuern? Wir entziehen uns diesem Rhy
thmus nicht ungestraft. Wir verkümmern.

Aus Menschen werden Treibhauspflanzen

oder versteinerte Schalentiere.

WIR reden viel von Erneuerung der

wirtschaftlichen, der politischen und

religiösen Verhältnisse. Mit Recht. Aber

warum verschliessen wir uns der
Erneuerung. die uns allen ohne Krampf und

ohne Kampf alljährlich geschenkt wird,

wenn wir nur die Zuversicht und den

Mut haben, uns ihr hinzugeben.

WIR vergessen die Magenfragen

nie. Der abwägende Verstand ist stets in

uns wach. Wir sind es gewohnt, dass uns

die Galle riberfliesst. Aber wir haben

auch ein Herz. Darf es nicht auch einmal

überfliessen? Wir sollten uns dessen

nicht schämen. Es ist ein grosses Ding
auch um die irdische Liebe.
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